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Nr. 39. Freitag, den 16. Februar 1906.
Bekanntmachung.

Der Kaufmann Friedrich Lüttich zu
Tollwitz beabſichtigt in ſeinem Grundſtücke
daſelbſt eine Schlächterei zu errichten.

Jn Gemäßheit des 8 17 der Reichs Ge
werbeordnung bringe ich dieſes Unternehmen
mit dem Bemerken zur öffentlichen Kennt-
nis, daß Einwendungen, welche nicht auf
privatrechtlichen Titeln beruhen, binnen einer
präkluſiviſchen Friſt von 14 Tagen bei mir
anzubringen ſind. Zeichnung und Beſchrei-
bung der Anlage liegen in meinem Bureau
zur Einſicht aus.

Zur mündlichen Erörterung der
rechtzeitig erhobenen Einwendungen
Termin auf

Mittwoch, den 7. März 1906,
Vormittags 10 Uhr

im diesſeitigen Bureau anberaumt.
Jn dieſem Termine wird auch im Falle

des Ausbleibens des Unternehmers oder der
Widerſprechenden mit der Erörterung der
Einwendungen vorgegangen werden.

Merſeburg den 6. Februar 1906.
Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes,

Königliche Landrat.
Graf d' Haußonville. (329

Königliche höhere Maſchinenbauſchule

in Breslau.
Der nächſte Kurſus beginnt am

2. April 1906. Zum Eintritt ſin erforder-
lich: die Reife für Ober-Sekunda und zwei-
jäbrige praktiſche Betätigung oder der Nach-
weis der Befähigung durch Prüfung und
3 jährige Praxis. Die Reifezeugniſſe befähigen
für die Stellungen der techniſchen Eiſenbahn
ſekretäre und der Betrie! sJngenieure bei der

event.

wird

Staatsbahn- Verwaltung ſowie zum Kon-

Dunkle Lebenswege.

Roman von E. Eiben.

(30. Fortſetzung.)
„Verſprechen Sie mir, Exzellenz, daß Sie

die Akten der Staatsanwaltſchaft vorläufig
nicht übergeben,“ bat der Doktor.

Der Präſident zuckte mit den Achſeln.
„Jch kann nichts verſprechen, doch will ich

die Akten noch einmal prüfen und dann
handeln, wie es meine Pflicht gebietet.“

Der Doktor ſah ein, daß jede weitere
Bitte vergeblich ſein werde. Mit tief be-
kümmertem Herzem empfahl er ſich.

Der Präſident ſah in ſich den Verdacht zu
unerſchütterlicher Ueberzeugung wachſen, als
er dem Doktor die Gründe dafür ausein-
anderſetzte, eine natürliche Erſcheinung,
die ſich im Leben oft wiederholt. Nun waren
alle ſeine Zweifel, die er noch an der Schuld
der Gräfin gehegt hatte, verſchwunden.

Er prüfte ſeinem Verſprechen gemäß noch
einmal die Akten, ergänzte ſie durch neue
Eintragungen und blieb dann lange, in Ge-
danken verloren, ſitzen.

Endlich erhob er ſich. Er legte die Akten
zuſammen, nahm ſie unter den Arm und
verließ das Zimmer.

Jn demſelben Gebäude befanden ſich in
einem Flügel die Amtsräume der Staatsan-
waltſchaft.

Er ließ ſich bei Hofmann, dem erſten
Staatsanwalt, melden und wurde ſofort em
pfangen.

Das Programm wird koſtenfrei zugeſandt.
Der Direktor.

Veröffentlicht.
Merſeburg, den 24. Januar 1906.

Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Marokko.
Merſeburg, 15. Februar.

Den „Münchener Neueſt. Nachr.“ wird aus
Berlin geſchrieben:

Ein neues Projekt für die Organiſation
der Polizei in Marokko taucht auf. Frank-
reich mag ſelbſt fühlen, daß es mit ſeiner
Forderung eines alleinigen Generalmandats
auf der Konferenz nicht durchdringt auch die
bagatellmäßige Heranziehung Spaniens, das
ein kleines Eckchen der Polizeigewalt erhalten
ſoll, hat keine Ausſicht auf Verwirklichung:.
Nun wird vorgeſchlagen die Erteilung eines
franzöſifch- ſpaniſchen Mandats unter inter-
nationaler Kontrolle. Es iſt ſchwer, ſich eine
klare Vorſtellung zu machen, wie das gemeint
iſt. Alſo Frankreich und in einem kleinen
Bezirk Spanien haben die Polizeimacht in Ma-
rokko, das heißt, die faktiſche Gewalt in Händen.
Wie ſoll dann eine internationale Kontrolle aus-
geübt werden? Geſetzt, eine Anzahl Staaten
gäbe ſich dazu her, eine internationale Kom-
miſſion dafür einzuſetzen ſoll dieſe in
einer europäiſchen Stadt jeweils zuſammen-
treten und auf Grund von Berichten freund-
liche Mahnungen über Dinge erlaſſen, die
längſt geſchehen ſind? Oder ſoll ſie in
Tanger reſidieren und das Land bereiſen, zu
ſehen, wie die Polizeitruppe errichtet, gedrillt
und kommandiert wird Soll ſie kontrollieren,
wie ſie ihren Dienſt tut? Und wenn die
Kommiſſion nicht einverſtanden iſt, hat ſie
irgend ein Mittel, ihren Beſchwerden und

Die Herren begrüßten einander auf's Herz-
lichſte.

Geſpannt ruhten die Augen des Staats-
anwalts auf dem Präſidenten.

„Wenn mich mein Blick nicht trügt, Ex-
zellenz, habe ich von Jhnen etwas Uner-
wartetes zu hören!“

Der Präſident nickte ernſt.
„So iſt es, Herr Staatsanwalt,“ antwortete

er, indem er ſich niederließ und die Akten
auf den Schreibtiſch legte.

Der Staatsanwalt las die Aufſchrift des
Heftes: „Akten über die Ermordung der Gräfin
Flora von Straden.“ Eine fieberhafte
Aufregung erfaßte ihn. Gräfin Flora war
ſchon drei Jahre tot und er hatte noch nicht
das Geringſte darüber gehört, daß ſie ermordet
worden ſei.

Er fragte, und der Präſident berichtete und
verwies auf die Akten.

Der Staatsanwalt lauſchte voller Spannung
und ſah zeitweiſe in die Akten, war aber
etwas enttäuſcht, als der Präſident mit ſeinem
Vortrag zu Ende war.

„Jch glaubte, Sie hätten ſchlagende Beweiſe
für die Schuld der Gräfin Alma von
Straden,“ ſprach er nachdenklich, „ich irrte
mich. Der Verdacht iſt gerechtfertigt, ſie kann
ſchuldig ſein, aber auch nicht. Was ſoll ich
tun? Sie als eine Mörderin verhaften
laſſen? Tue ich es und ihre Unſchuld ſtellt
ſich nachträglich heraus, wird man mir ihre
Verhaftung in den höchſten Geſellſchaftskreiſen
nicht verzeihen. Der Graf ſteht am Hofe in
höchſter Gunſt er glaubt ſicher nicht an

ſtruktionsſekretär der Kaiſerlichen Marine.

Anordnungen Nachdruck zu verſchaffen? Will

man die Dinge vor einen Areopag der Mächte
bringen? Oder ſollen durch Gewalt Frank-
reich und Spanien gezwungen werden, den
Weiſungen der internationalen Kontrolle zu
folgen? Man kann die Zahl dieſer Fragen
noch vermehren, und man wird auf alle
immer nur ein Nein zur Antwort erharten.
Der Vorſchlag iſt ganz unmöglich, er iſt eigent
lich indiskutabel. Hat Frankreich die Polizei-
macht in Marokko, ſo hat es das Protektorat
über das Land. Eine internationale Kontrolle
iſt nur eine durchſichtige und wertloſe Hülle
um ein franzöſiſches Generalmandat, das
offen oder verſchleiert für Deutſchland unan-
nehmbar iſt.

Rom, 13. Februar. Die „Tribuna“ er-
fährt aus erſter Quelle, die Hoffnung auf
eine Einigung Frankreichs und Deutſch-
land s bezüglich der Polizei Marokkos ſei
begründet.

Reichstag.
Berlin, 14. Februar.

Jm Reichstage verſuchte heute der Abg.
Bebel, der ſelbſt in ſeiner Partei weder
Freiheit noch Gleichberechtigung duldet, die
Forderung der Sozialdemokratie zu recht-
fertigen, daß in ſämtlichen Bundesſtaaten
das Reichstagswahlrecht unter Ge-
währung des Stimmrechts an die Frauen
einzuführen ſei. Jndeſſen trat ſeine „Beweis-
führung“ faſt völlig in den Hintergrund, und
ſeine Rede war in der Hauptſache eine Sym-
pathiekundgebung für die ruſſiſche Revolution
und eine Verherrlichung der revo-
lutionären Jdee! Jn demſelben Maße,
wie er den ruſſiſchen Revolutionären Beifall
und Lob ſpendete, erhob der Redner Tadel
und ſcharfe Angriffe gegen die hamburgiſche
Regierung, die den ſozialiſtiſchen Machtgelüſten
einen Riegel vorgeſchoben hat in der Er-
kenntnis, daß gerade in Hamburg zu viele

wirtſchaftliche und nattonale Werte verkörpert
ſind, als daß ſie einer ſozialdemokratiſchen
Willkürherrſchaft ausgeliefert werden dürften.
Heute freilich ſuchte der Abg. Bebel den An-
ſchein zu erwecken, daß die Sozialdemokratie
lediglich auf einem republikaniſchen Stand-
punkt ſtehe. „Niemals haben wir den ſozial-
demokratiſchen Zukunftsſtaat einführen wollen!“
Sollten die ſozialdemokratiſchen Führer wirk-
lich eingeſehen haben, daß dieſer Zukunftsſtaat
eine Träumerei, eine Unmöglichkeit iſt? Aber
auch als Republikaner dürfte ſich Herr Bebel
kaum wohl fühlen, denn er will ja, falls der
deutſche Kaiſer durch das Volk gewählt werden
könnte, ſeine Stimme dem Prinzen Lud-
wig von Bayern geben, der ſich für
Einführung des Reichstagswahlrechts in den
Bundesſtaaten ausgeſprochen habe. Das
Wort, daß die Sozialdemokratie nicht weiß,
was ſie will, hat alſo noch immer ſeine
Berechtigung. Wenigſtens weiß ſie nicht,
was nach dem großen Kladderadatſch
kommen wird. Sie vertritt und betätigt
nur den Grundſatz, den ja der Abg. Peus
offen ausgeſprochen hat, daß alles, was be-
ſteht, des Untergangs wert ſei und der Ver-
nichtung zugeführt werden müſſe. Solange
aber die ſozialdemokratiſchen Führer nichts
Beſſeres und Vollkommeneres an die Stelle
des Beſtehenden zu ſetzen wiſſen, dürfen ſie
ſich nicht wundern, wenn das Bürgertum auch
ſchon den leiſeſten Anfängen einer ſolchen
wirtſchaftlichen und politiſchen Revolution
den äußerſten Widerſtand entgegenſetzt. Dieſer
Auffaſſung gaben denn auch verſchiedene
Redner der ſtaatserhaltenden Par-
teien Ausdruck. Vorläufig kann übrigens
die Sozialdemokratie nicht einmal durch ihre
Theorieen überzeugen. Abg. Bebel beſtritt
in ſeinem Angriff auf die hamburgiſche Re
gierung, daß ſozialdemokratiſche Einflüſſe den
Handel Hamburgs ſchädigen würden er will
das damit beweiſen, daß im Gegenteil die

m

die Schuld ſeiner Gemahlin der König
ſelbſt hat ſie bei verſchiedenen Gelegenheiten
durch ſeine Huld ausgezeichnet

Er ſtrich ſich über die wachsbleiche Stirn
und ſah wie ratſuchend den Präſidenten an.

„Der Graf hat noch gar keine Ahnung
davon, daß ſeine erſte Gemahlin von ſeiner
jetzigen vergiftet worden iſt,“ nahm dieſer
das Wort. „Jch zweifle nicht mehr daran,
daß wir die richtige Mörderin entdeckt haben.
Soll ſie ſtraffrei ausgehen, weil ſie den
höchſten Geſellſchaftskreiſen angehört? Das
wäre eine Verletzung des Geſetzes. Vor dem
Geſetz ſollen Alle gleich ſein. Jch empfehle
Jhnen, ſetzen Sie alle Rückſichten bei Seite,
laſſen Sie die Schuldige fofort verhaften.
Sie ſcheint gerade jetzt in einer Stimmung
zu ſein, die für ein Geſtändnis günſtig iſt.
Das Gewiſſen läßt ihr keine Ruhe ich
glaube, ich habe es durch mein Märchen aus
dem Schlafe geweckt die Angſt vor Ent-
deckung foltert ihr Herz und ihre Phantaſie
führt ihr die Ermordete vor die Augen.
Schwanken Sie nicht in der Erfüllung Jhrer
Pflichten, Herr Staatsanwalt!“

„Nicht Sie ich habe die Verantwortung
zu tragen, wenn ich die Gräfin verhafte und
ihre Unſchuld ſtellt ſich nachher heraus,“ er-
klärte der Staatsanwalt mit ſcharfer Betonung.
„Hätte ich nur einen einzigen handgreiflichen
Beweis für ihre Schuld, ich würde keine
Minute verziehen, die Verhaftung vollſtrecken
zu laſſen, ſo haben wir aber nur einen ſtarken
Verdacht. Leugnet ſie, werden keine wirklichen
Beweiſe gefunden, muß man ſie trotz des

Verdachts wieder frei laſſen. Sie wiſſen ge-
nau, daß ich recht habe. Nein, ſehen wir
vorläufig von einer Verhaftung ab! Jch
will die Unterſuchung ganz in der Stille
führen und bin überzeugt, es werden, wenn
ſie wirklich ſchuld iſt, auch dafür die Beweiſe
gefunden werden.“

Der Präſident machte Einwände, aber der
Staatsanwalt blieb bei ſeinem Entſchluß.

Als er den Staatsanwalt verlaſſen hat'e,
brummte er unzufrieden in den Bart: „Hätte
er es mit keiner Gräfin zu tun, ſondern mit
einer Perſon geringen Standes, würde er ſo-
fort einen Verhaftsbefehl erlaſſen, wenn der
Verdacht auch nur halb ſo ſtark wäre.“

12. Der Postillon d'amour.
Frühlingsabend! Die Sonne ſank unter

„herrlich wie am erſten Tag“ und
verklärte mit pupurnem Glanze die Erde.
Am blauen Himmelsdom erſchienen die Sterne,
in Dämmerung hüllte ſich Stadt und Land.
Lind hauchte die Luſt und trug auf ihren
weichen Schwingen den Duft junger Blumen.
Die Nachtigall ſang im Buſche ihr altes und
doch ewig neues Lied, das Lied von Liebe
und Luſt, das ſo wunderſam das Herz be-
rührt, es aufjauchzen läßt und wieder ſchmelzen
im wehmütigen Sehnen.

Jm Parke ihres Vormundes, in einer
Fliederlaube voll duſtender Blüten ſaß Fräu-
lein Sarah Stein, ſelbſtvergeſſen, traumver-
loren. Jn ihrem jungen Buſen erklang ein
Brautlied ſie dachte an ihn, den Geliebten.

(Fortſetzung folgt.

h
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Sozialdemokratie, indem ſie für den Frei-
handel eintrete, den Handel fördere. Nun,
in England herrſcht ſeit zwei Menſchenaltern
der Freihandel, und trotzdem wächſt die Zahl
der Arbeitsloſen von Jahr zu Jahr. Das
kennzeichnet zur Genüge die Schlüſſigkeit der
Bebelſchen Beweisführung. Was aber Gründe
und Beweiſe vermiſſen laſſen, muß die
„ſtarke Sprache“ erſetzen. Herr Bebel
iſt um eine ſolche nicht verlegen, und es ge-
lingt ihm auch heute wieder, dem Präſidenten
zu einem Ord nungsruf Anlaß zu geben,
indem er „dekretiert“, daß die preußiſche Re
gierung durch die am 21. Januar d. J. ge
troffenen Maßnahmen ſich „bis auf die Knochen
blamiert und das Hohngelächter der ganzen
Welt“ hervorgerufen habe. Der Diktator der
ſozialdemokratiſchen Partei, der ſich, wie ſeine
„Allerhöchſte Anerkennung“ des Verhaltens der
preußiſchen Polizei beweiſt, ſchon jetzt als
Majeſtät fühlt, ſchließt, wie in letzter Zeit
gewöhnlich, mit einer Warnung an die Mehr-
heitsparteien: „Nehmen Sie ſich in
Acht! Jn einer Auguſtnacht könnte weit
mehr durchgeſetzt werden, als wir jetzt be-
anſpruchen!“

Den Standpunkt der ſtaatserhaltenden
Parteien bringt beſonders nachdrücklich Abg.
Büſing ((ntl.) zur Geltung. Die Einzel-
ſtaaten ſind ſelbſtändige Organismen, in deren
Verhältniſſe man nicht zu tief eingreifen darf.
Das geeinte Deutſche Reich mit dem Kaiſer
an der Spitze iſt das Jdeal der Mehrheit
des deutſchen Volkes; die revolutio-
nären Unternehmungen der Sozialdemokratie
werden ſcheitern an dem granitnen Felſen der
politiſchen Jdeale des deutſchen Bürgertums!
(Lebhafter Beifall). Die Redner der Konſer-
vativen und Antiſemiten, die Abg. v. Mal tz-
ahn, Bruhn, Liebermann v. Sonnen-
berg ſtimmen dieſer Erklärung zu, noch be-
ſonders betonend, daß nach den Vorgängen
in Dresden und Hamburg die Einzelſtaaten
gerade jetzt am allerwenigſten geneigt ſein
werden und geneigt ſein können, das Wahl-
recht zu ändern, das jetzt noch vor den Aus
brüchen des ſozialdemokratiſchen Größenwahns
ſchützt. Als Gegner der einzelſtaatlichen Wahl
rechte bekennen ſich auch heute wieder die frei-
ſinnigen Fraktionen. Abg. Blumenthal
(ſüdd. Vp.) benützt die Gelegenheit, um unter
Berufung auf die vielgenannte Broſchüre
Stephany gegen die Einrichtung der ſogen.
ſchwarzen Liſten in ElſaßLothringen zu pro-
teſtieren, wird aber von dem Vertreter der
Reichslande, Geheimrat Halle y, bedeutet,
daß keine der genannten Perſonen auf der
Liſte ſtehe, daß andererſeits aber die Liſte
beibehalten werden müſſe, um im Kriegsfakl
die kämpfenden Truppen vor hinterliſtigen
Angriffen und Schädigungen hinter der Front
zu bewahren. Jm vorigen Jahr, als im
Elſaß die Kriegsgefahr beſonders ernſt ge-
nommen wurde, mußten mehrere Perſonen
auf die Liſte geſetzt werden, weil ihre Abſicht,
am erſten Tage der Mobilmachung ein be-
ſtimmtes Geleiſe zu zerſtören, bekannt ge-
worden war. Es handelt ſich alſo um eine
Kriegsvorbereitung, die ganz ent-
ſchieden zweckentſprechend iſt und die das
deutſche Volk von der Regierung der Reichs
lande erwarten muß. (Sehr richtig!)

Jm übrigen wird die Debatte durch Er
widerungen auf die Bebelſche Rede ausge-
füllt. So nimmt der Abg. Müller-Sagan
(frſ. Vp.) die Berliner Volksſchullehrer gegen
die Bebelſchen Angriffe in Schutz. Abg.
Liebermann von Sonnenburg(Antiſ.) ſucht dem Abg. Bebel zum Bewußt-
ſein zu bringen, wie undeutſch er fühlt und
handelt, wenn er die deutſchen Stammesge-
noſſen in Eſthland und Livland, die dort die
Pioniere der deutſchen Kultur ſind, auch heute
wieder beſchimpft hat. Die dortige Revolution
iſt das Werk der Sozialdemokratie, und
manches guten deutſchen Mannes Leben hat
die Sozialdemokratie auf ihrem Gewiſſen!
Schließlich ſucht noch Abgeordneter Dr.
Semler (nt.) Herrn Bebel zu belehren, daß
er mit ſeinen Ausfällen gegen die Wahlrechts-
reform in Hamburg ganz und gar im Unrecht
ſei. Hamburgs Bürgerſchaft und Senat wußte
ſehr wohl, was und weshalb ſie ſo handelten,
wie ſie gehandelt haben, und ſie haben die
Genugtuung gehabt, eine ſehr viel größere
Mehrheit für das neue Wahlrecht eintreten
zu ſehen, als anfänglich anzunehmen war.
Ueber den Geſetzentwurf wird, da ein Antrag
auf Kommiſſionsüberweiſung nicht vorliegt,
in zweiter Beratung im Plenum weiter ver
handelt werden. Nächſte Sitzung: Donnerſtag.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 14. Februar.

Das Haus ſetzt die zweite Leſung des
Etats fort bei dem Etat der Berg- und
Hüttenverwaltung. Auf verſchiedene Be
ſchwerden des Abg. Korfanty (Pole), der

einen Ordnungsruf erhält, weil er den
Grubenverwaltungen niedere Rache gegen die
Arbeiter vorwirft, erwidert der Handels
miniſter Delbrück, die vom Abgeordneten
Korfanty bemängelte neue Arbeitsordnung in
Oberſchleſien ſtelle eine weſentliche Ver-
beſſerung dar und bringe eine bedeutende
Verkürzung der Abeitszeit mit ſich. So
lange die Arbeiterſchaft ihre wirtſchaftlichen
Forderungen mit politiſchen verquicke, ſo
lange würden die Arbeitgeber nicht wo Liebe
und Freundlichkeit überfließen. (Sehr gut!
rechts.) Selbſtverſtändlich ſei er gerne bereit,
die chriſtlich organiſierten Arbeiter zu fördern,
verwerfen müſſe er aber alle Organiſationen
ohne Unterſchied, die ihre Macht dazu miß-
brauchten, die Autorität des Staates zu unter-
graben. Die polniſchen Arbeitervereine hätten
ſich doch zu Trägern der polniſchen Organiſation
aufgeworfen, (Bravo.) Abg. Eynern (nat,
lib.) bedauert, daß die Sozialdemokratie in
ihren ungerechtfertigten Angriffen gegen die
Arbeitgeber durch die ſeltſamen Moralpredigten
des Staatsſekretärs Poſadowsky unterſtützt
werde, der ſich in Lobeserhebungen für die
Arbeiter ergehe und dabei die Verdienſte der
Induſtriellen nicht bedenke. Nachdem für die
Arbeiterſchaft genug geſchehen ſei, habe der
Mittelſtand und der Unternehmerſtand ein
Recht darauf, ebenfalls bedacht und namentlich
geſchützt zu werden vor dem Haß und der Bosheit
der Sozialdemokratie. (Beifall.) Handelsminiſter
Delbrück erklärt, auf die vom Vorredner
herausgezogenen Reden des Staatsſekretärs
v. Poſadowsky. ſowie auf die Hercyniafrage
heute nicht näher eingehen zu wollen. Jn
der öffentlichen Meinung habe man ſich leider
daran gewöhnt, den Arbeitgeber immer als
den reaktionären Mann anzuſehen, dem jede
Rückſicht auf den Arbeiter fehle. Hier ſähe
man immer nur die Schatten und laſſe das
Licht unberückſichtigt.

den ſozialen Fragen Stellung zu nehmen;
ſie verlören die Luſt, ihrerſeits mit frohem
Herzen mitzuarbeiten. (Sehr wahr!)

z MAehberſtelst,

Deutſches Reich.
Berlin, 14. Februar. (Hofnachrichten.)

Heute vormittag unternahm Se. Maj. der
Kaiſer einen Spaziergang, hatte eine Unter-
redung mit dem Reichskanzler und hörte in
Königlichen Schloſſe die Vorträge des Chefs
des Zivilkabinetts, des Chefs des Militär
kabinetts und des Chefs des Admiralſtabes
der Marine. Se. Majeſtät trifft morgen,
Donnerstag, nachm. 3 Uhr in Kiel ein. Wie
es heißt, wird der Monarch vor der Abreiſe
nach Kopenhagen der Germaniawerft
einen Beſuch abſtatten.

Die Steuer kommiſſion des
Reichstags hat in ihrer geſtrigen Sitzung
beſchloſſen, von Fahrkarten kilometriſche
Zuſchläge zu erheben und zwar in Höhe von
I Pfg. für die erſte Klaſſe, Pfg. für die
zweite Klaſſe und Pfg. für die dritte
Klaſſe. Auch auf dem Kleinbahn- und Waſſer-
verkehr ſollen Stempelgebühren erhoben wer-
den. Außerdem iſt die ſteuerliche Behandlung
der Zeitkarten in feſte Nornen gebracht.
Politiſch intereſſiert indeſſen die grundlegende
Steuerform, wie ſie von der Kommiſſion in
Vorſchlag gebracht wurde, um die Härten eines
Fixſtempels gegen den Kleinverkehr zu beſeitigen.
Trotzdem alſo die neue Steuerform wegen
ihres ſtaffelmäßigen Aufbaus auf den erſten
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Blick dem Prinzip der Ausgleichung zu ent
ſprechen ſcheint, iſt ſie doch für die ver-
bündeten Regierungen, die ſih in der geſtrigen
Kommiſſionsſitzung ſehr energiſch gegen den
Antrag Becker gewehrt haben, nicht annehm-
bar und zwar aus folgenden Gründen:
Erſtens würde ſie den Verkehr mit einer Mark
pro Kopf belaſten, zweitens liegt die Befürch
tung nahe, daß das reiſende Publikum die
geringeren Wagenklaſſen wählt und daß da
durch eine Mindereinnahme in dem Eiſen
bahnerträgnis der Einzelſtaaten eintritt. Das
würde um ſo wahrſcheinlicher eintreten, wenn
erſt einmal die Tarifreform durchgeführt
wäre, durch die bekanntlich die Rückfahrkarten
aufgehoben und durch einfache Karten erſetzt
werden, es müßte alſo der Stempel den
heutigen Verhältniſſen gegenüber unter Um-
ſtänden doppelt bezahlt werden. Drittens
ſcheinen die verbündeten Regierungen offenbar
das komplizierte Abrechnungsverfahren zu
verwerfen, das wegen des kilometriſchen Zu
ſchlags und der dadurch bedingten Abrechnung
der geleiſteten Strecke einen gewiſſen büreau
kratiſchen Aufwand bedingt. Wenn der Be
ſchluß der Kommiſſion für das Plenum als
vorbildlich gelten darf, dann können die Ver
kehrsſteuern als geſcheitert gelten, denn der
Fixſtempel der Regierung wird vom Parla
mente und der bewegliche Stempel des Par

Daher komme auch
die Schwierigkeit für den Unternehmer, zu

laments wird von der Regierung abgelehnt
werden.

Waltershauſen, 13. Febr. Der zum
Bürgermeiſter hieſiger Stadt gewählte Rechts
anwalt Weſtphal in Danzig iſt dem
„Gothaiſchen Tageblatt“ zufolge gegen ſeine
Nichtbeſtätigung beim herzoglichen
Staatsminiſterium vorſtellig geworden mit
dem Erſuchen, dem Geſetz gemäß anders zu
beſchließen. Jn ſeinem wiederum ablehnenden
Beſcheid hat das Miniſterium betont, daß es
bezüglich der Beſtätigungsfrage unweſentlich
ſei, ob eine Perſon uneingeſchränkt dem Pro
gramm der ſozialiſtiſchen Partei zuſtimme
oder nicht (Weſtphal ſagt in ſeiner Zuſchrift
an das Miniſterium, daß er der ſozialiſtiſchen
Partei nicht mehr angehöre und überhaupt
nicht Anhänger des revolutionären Prinzips
geweſen ſei), ferner, daß es auf eine förm-
liche Mitgliedſchaft nicht ankomme und daß
nach eingeholter amtlicher Auskunft des
Danziger Regierungspräſidenten der Austritt
Weſtphals aus der ſozialiſtiſchen Partei kein
freiwilliger geweſen war und der Ausſchluß
ein zeitweilig beſchränkter ſei. Das Miniſterium
gab den ſtädtiſchen Behörden von beiden
Schreiben Kenntnis und ordnete die nun-
mehrige Neuwahl eines Bürgermeiſters an.
Jn der geſtrigen Stadtverordnetenverſamm-
lung wurde darakf erwidert, daß die ſozial-
demokratiſche Fraktion im gemeinſchaſtlichen
Landtag darauf die Antwort geben werde.
Jm Zuſammenhangdamitſteht eine Beſchwerde,
welche die Stadtverordnetenver ſammlung an
den gemeinſchaftlichen Landtag richtete und
deren Abſendung mit allen gegen eine Stimme
beſchloſſen wurde.

Chemnitz, 12. Febr. Der Rat der Stadt
Chemnitz beſchloß, aus Anlaß der kaiſer-
lichen Silberhochzeit 50000 M. als
Grundſtock zur Errichtung eines neuen Ver
ſorgungshauſes für hülfsbedürftige Einwoh-
ner der Stadt bereitzuſtellen.

Chemnitz, 13. Febr. Bei der Erſatzwahl
im ſächſiſchen Reichstagswahlkreiſe
erhielten: Hermsdorf (Kompromißkan-
didat der Konſervativen und Nationalliberalen)
10395, Guenther (freiſ. Volksp.) 9056,
Noske (Soz.) 31527 Stimmen. Noske iſt
ſomit gewählt.

Metz, 14. Februar. Der Gouverneur
von Metz, General der Kavallerie v. Hage-
now, iſt heute früh an Lungenentzündung
geſtorben.

Rußland.
Petersburg, 14. Febr. Geſtern drangen

zwei mit Revolvern bewaffnete Männer, von
denen einer eine ſchwarze Maske trug, in eine
Abteilung der Staatsſparkaſſe ein. Der
eine rief den Anweſenden zu, daß ſie verhaf-
tet ſeien und feuerte drei Revolverſchüſſe ab,
die den Aufſeher niederſtreckten. Der zweite
Uebeltäter griff unterdeſſen den Kaſſierer an
doch verfehlten ſeine Schüſſe ihr Ziel, und der
Kaſſierer entriß ihm den Revolver und be-
täubte ihn durch einen Schlag. Einige An-
weſende verſuchten erſchreckt über die Hinter-

treppe zu entkommen, ſtießen aber auf drei
bewaffnete Männer, die nun in das Lokal
einzudringen verſuchten und auf das Publi-
kum feuerten. Als ſie Widerſtand fanden, er
griffen ſie die Flucht. Drei Perſonen wurden
verwundet. Außer dem durch den Schlag des
Kaſſierers betäubten Eindringling wurden
noch vier verdächtige Perſonen verhaftet.

Aus Deutſch-Südweſtafrika.
Berlin, 14. Febr. Teile der Erſatz

Kompagnie Ta unter Oberleutnant Barlach
hoben am 5. Februar bei Humas (80 km
weſtlich von Gibeon) etwa 20 Köpfe ſtarke
Werft Hereros und Hottentotten auf, die ſich
von Cornelius getrennt hatten. Die
Gefangenen ſagten aus, daß der Hererokapi:än
Andreas im Tyrasgebirge gefallen ſei.
Cornelius ſoll nach Kundſchafterberichten im
Schwarzwald (ſüdlich von Huams) ſitzen.
Hauptmann Volkmann geht gegen Cor-
nelius vor. Jm ſüdlichen Bezirk wurde am
7. Februar eine Patrouille bei Eendoorn
(30 km ſüdöſtlich von Warmbad) von Hotten-
tot ten umzingelt, wobei Leutnant Bender,
fünf Reiter und ein Bur fielen.
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Lokales.
Merſeburg, 15. Februar.

Dr. v. Bötticher. Herr Oberpräſident
v. Bötticher war von einer Berliner Korre-
ſpondenz befragt worden, ob etwas Wahres
an der Meldung ſet, daß er zum 1. Juli zu
rücktreten wolle? Herr v. Bötticher hat darauf
ſcherzend mit folgendem hübſchen lateiniſchen
Zitat geantwortet: „Certus an, incertus
quando.“ Das heißt ungefähr: „Endlich
komm' ich auch daran, aber fragt mich nur
nicht, wann!“

Zum Kapitel Land Feuer Sozie
täten ſchreibt in einem Rückblick über den
verfloſſenen Landtag die „Hall. Ztg.“: „Die
Vereinigung der Land-Feuerſozietäten von
Magdeburg und Merſeburg war derjenige
Punkt, der ſowohl in der Kommiſſions wie
in der Plenumsberatung die längſten Debatten
zeitigte. Es zeigte ſich inbetreff auf das Ziel
dieſer Vereinigung bei keinem Redner ein
Widerſpruch, im Gegenteil, es wurde von
allen Rednern vorbehaltlos zugegeben, daß
die Vereinigung nicht nur wünſchenswert,
ſondern direkt notwendig ſei, doch hier hörte
die Einigkeit auf und über den Weg zur
Erreichung dieſes löblichen Zieles gingen
dann die Meinungen weit auseinander. Die
Herren Abgg. Hue de GraisWolkrams-
hauſen und Oberbürgermeiſter Schneider-
Magdeburg machten verfaſſungsrechtliche Be-
denken gegen die Vorlage geltend, welche be-
ſonders erſterer in einem durchaus objektiven,
von gründlichem Studium der Angelegenheit
zeugenden einläßlichen Vortrage darlegte,.
Ebenſo hatte auch Herr Landeshauptmann
Bartels ſeine Bedenken, welche er den
Abgeordneten in einer beſonderen Druckſchrift
unterbreitet hatte. Man wandte ſich haupt-
ſächlich gegen die geplante faſt vollſtändige
Unabhängigkeit der neuen Sozietät von den
provinzialen Behörden und war der Anſicht,
daß unbeſchadet der Selbſtändigkeit der Ver-
waltung eine Organiſation im Rahmen der
Provinzialordnung möglich und auch im
Jntereſſe der Verſicherten wünſchbar ſei. Da
der Vertreter der Magdeburger Sozietät, der
bei den Kommiſſionsverhandlungen zugegen
war, eine Regelung der Angelegenheit auf
der von der Kommiſſion vorgeſchlagenen
Baſis nicht für ausſichtslos hielt, wurden
dann die von uns bereits mitgeteilten
Beſchlüſſe gefaßt, welche nach obenhin zu
empfehlen der Herr Oberpräſident Dr. v.
Boetticher in dankenswerter Weiſe ver-
ſprach. Zu den neuen Verhandlungen der
beiden Sozietäten ordnete der Landtag fünf
ſeiner Mitglieder ab. Das Ergebnis derſelben
ſoll dieſen Sommer einem außerordentlichen
Landtag in Merſeburg vorgelegt werden,
und iſt zu hoffen, daß alsdann ein Einver-
ſtändnis erzielt und die neue Sozietät zu
dem früher ſchon mitgeteilten Zeitpunkt
1. Januar 1907 ins Leben treten kann.“

Die Traumtänzerin Madeleine trat
geſtern abend in der „Reichskrone“ vor einem
nicht gerade zahlreich erſchienenen Publikum
auf. Sie wurde vom Jmpreſario hypnotiſiert
und tanzte zunächſt mit geſchloſſenen, dann
faſt ununterbrochen mit geöffneten Augen
im Schlafe, und es wurde bei ihren Evolu-
tionen vermieden, daß ſie an die Kuliſſen
anſtieß oder, durch die Kuliſſen ſchwebend,
hinter die Bühne tanzte, ſie hielt ſich viel-
mehr permanent auf der Bühne. Verſchiedene
Herrſchaften aus dem Zuſchauerraum betraten
die Bühne, um die Hypnoriſierte zu betrachten
und zu berühren. Wir laſſen ein Referat der
„Thüringer Zeitg.“ (Erfurt) folgen, das
lautet: „Auf Einladung vereinigten ſich am
Sonnabend eine Anzahl Vertreter der medi-
ziniſchen Wiſſenſchaft und der Preſſe, um
einer Seance der Traumtänzerin Madeleine
beizuwohnen. Madeleine, eine hohe ſchlanke
Erſcheinung, erſchien in lichtgrünem Tanz-
koſtüm, nahm Platz auf einem roten Samt-
fauteuil und wurde alsbald von einem Arzte
interviewt. Letzterer verſetzte dann auch die
Künſtlerin in den hypnotiſchen Zuſtand, und
als Madeleine ſichtbar in tiefen Schlaf ver
fallen war, erhob ſie ſich, von dem Jmpreſario
an der Hand gefaßt und blieb mit geſpreizten
Armen ſtehen. Und nun war der Moment
für die Männer der Wiſſenſchaft gekommen,
die Wunder der Hypnoſe an dem Medium
einer genauen Prüfungzu unterziehen. Nament-
lich war es der Stand der Pupillen, der
eingehend erforſcht wurde, neben dem ge
wöhnlich gebräuchlichen Mittel des
Einſte hens eiger Nadel in die Weichteile
des Armes und Rückens. Und als
nun am Flügel die Töne der Muſik er-
klangen, ſetzte fich Madeleine in Bewegung,
den Jntentionen der Muſik folgend, bald in
ſich verſunken, bald himmelhochjauchzend da-
hinſtürmend, bald flehend auf den Knien
liegend, betend und händeringend. Anfangs
mit geſchloſſenen Augen poſierend und geſti
kulierend, öffnete Madeleine bald die Augen-
lider, und es war nun herzergreifend, dem
Mienenſpiel der Traumtänzerin zu folgen,
Auch das geſprochene Wort und das ge-
ſungene Lied begleitete Madeleine in charak-
teriſtiſcher und feſſelnder Weiſe. Für den
Laien will es den Anſchein gewinnen, als
tanze Madeleine in wachem Zuſtande
mit offenen Augen, aber auch dem Laien
wird es dann unverſtändlich erſcheinen, daß
die Tänzerin gleich dem Kinde, das „Blinde-
kuh“ ſpielt, alle ſich ihr bietenden Schranken
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überrennen will. Aber die Männer der
Wiſſenſchaft, die den Evolutionen der Tän-
zerin als in hypnotiſchem Zuſtand ausge-
führt folgten, hegen wohl nicht den geringſten
Zweifel daran, daß Madeleine im Traume
tanzt.“

Provinz und Umgegend.
Halle, 13. Februar. Einen verwegenen

Ausbruch aus der Jrrenanſtalt in Alt'ſcherbltz
unternahm der irrſinnige frühere Eiſenbahn
angeſtellte Kl. von hier. Er ſtellte aus dem
Laken ſeines Betttuches ein dünnes Seil her,
knüpfte es an einen Fenſterhaken und ließ
ſich daran in den Hof hinab. Kl. entkam
aus der Anſtalt unbemerkt und ging zu ſeinem
hier anſäſſigen verheirateten Sohne. Er
wurde jedoch baldigſt wieder in die Anſtalt
zurückgeführt. Der Bedauernswerte, der an
Gehirnerweichung leiden ſoll, hat früher be-
reits einen ähnlichen Ausbruch ausgeführt.

Halle, 14. Febr. Der bedauerliche Vor-
gang in der Stadtverordnetenſitzung
vorgeſtern, der durch die Taktloſigkeit des
Stadtverordneten Oſterburg hervorgerufen
wurde, hat allenthalben in der Stadt Ent-
rüſtung hervorgerufen. Eine beträchtliche
Anzahl der Arbeiter der Firma A. L. G.
Dehne hat ſich aus eigenem Antriebe zu-
ſammengetan und einmütig eine Erklärung
abgegeben, die ſie mit dem Erſuchen um
Veröffentlichung übermittelt. Die Erklärung
lautet: Gegenüber dem ſkandalöſen Vorgange
in der letzten StadtverordnetenVerſammlung
erklären wir, ein Teil der Arbeiter der Firma
A. L. G. Dehne, daß unſer leider zu früh
verſtorbener Chef, der Kgl. Geh. Kommerzienrat
Herr Albert Dehne, uns ſtets ein guter Brot-
herr war, der in allen Notlagen bereitwillig
half und ſeinen Arbeitern gegenüber ſtets ent-
gegenkommend ſich verhalten hat. Wir prote-
ſtieren daher energiſch gegen die Art und Weiſe,
in welcher der Stadtverordnete Oſterburg den
Verſuch ſich erlaubt hat, das Anſehen dieſes
verehrungswürdigen Herrn herabzuſe! en. Wir
verurteilen das Vorgehen des Stadtverord-
neten Oſterburg auf das Entſchiedenſte.
Ein Teil der Arbeiter der Firma A. L. G.
Dehne.

Halle a. S., 13. Febr. Der Handlungs-
gehilfe K. von hier, der Sohn ehrenwerter
Eltern, iſt ſeinem Prinzipal mit 1000 Mark
flüchtig geworden. Der junge Weenſch, der
noblen Paſſionen huldigt, hat ſchon mehr auf
dem Kerbholze und ſeinen Eltern ſchon viel
Kummer bereitet. So ging er vor einigen
Jahren mit einigen tauſend Mark durch, wo-
für er eine längere Gefängnisſtrafe erlitt.
Sein Vater muß für die von ſeinem Sohne
veruntreute Summe aufkommen. Jn ver-
gangener Nacht wurde hier der 13 jährige
Schulknabe Paul Scherltag aus Genthin
aufgegriffen. Er war ſeinen Eltern ſeit
September entlaufen.

Burgliebenau, 13. Febr. Nächtlicher-
weile verſchwanden im benachbarten Lochau
vom Taubenſchlage eines bekannten Geflügel-
züchters wertvolle Exemplare, ohne daß man
ſich deren Verſchwinden erklären konnte;
kürzlich fand man nun eine Anzahl totge-
biſſener Tauben vor, ſodaß Fachkenner auf
die Mordgier eines Marders ſchloſſen. Eifrig
fahndete man nach dem Räuber und von
kundiger Seite wurde ein prachtvoller Stein-
marder in einem ſogenannten Schwanen-
halſe gefangen. Bei dem letzten Schnee
wurden erneut Marderſpuren aufgefunden
in der Tat treibt auch dieſer wieder ſein Un-
weſen auf den Taubenſchlägen und in den
Hühnerſtällen hoffentlich gelingt es, auch
dieſen bald unſchädlich zu machen. Ein jäher
Tod endete geſtern morgen das ſchaffensreiche
Leben des Schuhmachermeiſters C. Steig-
hardt im benachbarten Lochau; geſund und
munter hatte er ſich an ſeine Arbeit begeben,
als er plötzlich vom Schemel fiel, indem ein
Schlaganfall dem Leben des trotz ſeines
Alters noch rüſtigen alten Herrn ein Ziel ſetzte.

Schkeuditz, 15. Februar. Herr Hermann
Hunger, langjähriger Jnſpektor des Ritter-
gutes Alt-Scherbitz, wird mit dem 1. Mai
d. Js. in den Ruheſtand übertreten und nach
Leipzig überſiedeln.

Wehlitz, 13. Februar. Die freigewordene
Pfarrſtelle hieſiger Gemeinde wird Herr
Provinzial-Vikar Bruno Meyer, derzeit am
Dom in Halle tätig, beſetzen. Die Einfüh-
rung des Berufenen wird am 25. Februar in
feierlicher Weiſe vollzogen werden.

Weißenfels, 14. Febr. Jn der blutigen
Schlägereiangelegenheit hat die
Polizei feſtgeſtellt, daß der Getötete Bier
ſchenk nicht erſtochen, ſondern totgeſchlagen
oder totgetreten wurde. Außerdem ſind die
beiden Arbeiter Schatz und Junge durch
Meſſerſtiche gefährlich verletzt worden, ſo daß
ſie ins Krankenhaus gebracht werden mußten.
Die Leiche Bierſchenks iſt polizeilich beſchlag

nahmt.
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Von den an der Schlägerei Be

Der Bürgerverein für ſtädtiſche Jntereſſen be-
ſchloß, eine Eingabe an die Regierung zu
richten um Aufhebung des Dreipfennig-
Zolles für Radfahrer, die die fiskaliſche
Brücke paſſieren, weil dadurch große Verkehrs-
ſtörungen entſtehen.

Eilenburg, 13. Febr. Zwei aus Leipzig-
Thonberg und Leipzig Stötteritz gebürtige
Tiſchlerlehrlinge, Steyer und Dülsner, be
traten nachmittags die ſchwache, polizeilich
noch nicht freigegebene Eisdecke „auf dem
Kuhwaſſer“ in der Nähe des Bahnhofes.
Plötzlich brachen ſie infolge Nachgebens des
Eiſes ein. Steyer vermochte ſich noch ober-
halb der Eisdecke zu halten und konnte auf
ſeine Hilferufe mittels einer von Bahnbe-
amten zugeworfenen Leine herxausgezogen
werden. Dülsner war alsbald unter der
Eisdecke verſchwunden, und alle gleichfalls
ſofort angeſtellten Rettungsverſuche waren
erfolglos. Als man mittels Kahnes die
Eisdecke war völlig zertrümmert worden
die Unfallſtelle erreichte, vermochte man nur
noch ſeine Leiche zu bergen.

Zeitz, 12. Februar. Jn Zipſendorf
ſteckte, um ihren Mann los zu werden, Frau
S. das dem Zimmermann Auguſt Rothe
gehörige Hintergebäude in Brand. Dank
dem ſchnellen Eingreifen der Feuerwehr
konnte das Feuer auf ſeinen Herd beſchränkt
werden. Nach der Tat ſtellte ſich die Brand
ſtifterin ſelbſt der Polizei.

Markranſtädt, 12. Febr. Seit Weih-
nachten treibt eine Diebesbande leider
mit Erfolg ihr lichtſcheues Werk, ohne ertappt
zu werden. Sie ſcheint ihr Arbeitsfeld ſeit
neuerer Zeit auch auf umliegende Dörfer
auszudehnen, denn es werden Einbrüche aus
Queſitz, Thronitz, Altranſtädt und Lehna ge-
meldet.

Wettin, 14. Febr. Jm benachbarten
Dorfe Zaſch witz beluſtigten ſich geſtern
mehrere Schulknaben auf der ſchwachen Eis-
decke der Erdgruben, wobei der 11 jährige
Roſenbaum und der O jährige Gneiſt
plötzlich einbrachen und nur als Leichen wieder
geborgen werden konnten.

Bitterfeld, 14. Febr. Am geſtrigen
Abend iſt im benachbarten Roitzſch ein
größerer Einbruhsdiebſtahl ausge-
führt, indem einem dortigen Kaufmanne eine
Geldſumme von 540 Mark, beſtehend in
5 Stück Einhundert Markſcheinen und 2
Zwanzig-Markſtücken entwendet wurde. Als
Dieb ſoll ein fremder Handwerksburſche in
Betracht kommen. Dem Schnittwaren-
händler Wilh. Wehner in Sandersdorf
waren ſchon öfter Waren aus ſeinem Laden
abhanden gekommen; ohne irgend einen An-
halt zu haben, wer der eigentliche Täter ſei.
Jetzt iſt es nun in Gemeinſchaft mit dem Amts-
diener Geier gelungen, den Täter in der

e 5 SelbigePerſon der Frau W. zu ermitteln.
hat, wie ſich jetzt herausſtellt, für ca. 200
Mark Waren geſtohlen. Die Diebereien
wurden jedesmal ausgeführt, wenn die
W.'ſchen Eheleute nach Bitterfeld zur Kirche
waren, wo dann genügend Zeit war, ſich die
Sachen hübſch auszuſuchen. Näheres muß
noch die Unterſuchung ergeben.

Wittenberg, 13. Febr. Der 18 jährige
Bureaugehülfe Ende mann wurde im Hofe

in einer Düngergrube erſt ickt auf gefunden.
Nach Lage der Sache iſt anzunehmen, daß
der ſchon ſeit Jahren an Krämpfen Leidende
in der Nähe genannter Grube einen Anfall
erlitten und in der Grube ſeinen Tod ge-
funden hat.

Magdeburg, 12. Febr. Aus Anlaß der
ſilbernen Hochzeit des Kaiſerpaares ſtiftete Herr Guſtav Wernecke
den Betrag von 50000 Mark zur Bildung
eines Unterſtützungsfonds, aus dem h elfsbe-
dürftige und kränkliche Beamte und Arbeiter
der Aktienbraurei Neuſtadt- Magdeburg vorm.
A. H. Wernecke, die nicht mehr arbeitsfähig
ſind, Unterſtützungen erhalten ſollen. Die
Stiftung ſoll den Namen „Guſtav-Wernecke-
Stiftung“ erhalten.

Vermiſchtes.
Berlin, 13. Febr. Jn Berliner Militärkreiſen

wird, wie das „Berl. Tagebl.“ mitteilt, viel be-
merkt, daß ſeit zehn Tagen ein durch ſein Auftreten
in der Oeffentlichkeit bekannter Militär- Kapellmeiſter
nicht mehr zum Dienſt erſcheint und auch ein Feld-
webel ſeit derſelben Zeit vom Dienſte abgelöſt
worden iſt. Grund iſt eine Spieleraffäre. Die
Herren ſpielten lange Zeit im Cafe Riedel am
Belle Allianceplatz Vierblatt. Der Einſatz betrug
mitunter 8 M., das „Béte“ bis 150 M. Die Um-
ſätze waren oft ſehr hoch, die Verluſte ſtiegen auf
800 Mark und darüber. Die Anzeige erfolgte durch
einen Anonymus, worauf ein nach dem Lokal ent-
ſandter Hauptmann die Spielgeſellſchaft überraſchte.

Berliu, 14. Febr. Die Spielaffäre bei
den Berliner Garderegimentern zieht bereits
weite Kreiſe. Die Stelle des Feldwebels Renno

Regiments iſt ſchon neu beſetzt.
ſämtliche Unteroffiziere und Avantageure
Kompagnie mit Ausnahme des Kammerunteroffiziers
einſtweilen eine Verſetzung erfahren. Jn die An

teiligten ſind ſieben verhaftet worden.

von der erſten Kompagnie des Kaiſerin Auguſta
Außerdem haben

dieſer

gelegenheit ſind auch andere Garderegimenter ver
wickelt, doch iſt die Unterſuchung noch nicht abge
ſchloſſen. Den erſten Anſtoß zu der Anzeige ſoll
ein in Haft befindlicher Unteroffizier des Kaiſerin
Auguſta- Regiments gegeben haben. Dieſer ſoll durch
ſeine Spielverluſte ſich haben verleiten laſſen, eine
Summe von 6000 M. zu unterſchlagen. Außerdem
wird er beſchuldigt, verſucht zu haben, von einem
Mädchen die Unterſchrift zu einem von ihm ge-
fälſchten Wechſel zu erlangen. Dieſe noch recht
zeitig aufgedeckten Fälle gaben den militäriſchen
Vorgeſetzten Anlaß zum Eingreifen. Wie wir mit-
teilten, wurden die Spieler bei ihrem Treiben von
einem Hauptmann in einem Lokale am Potsdamer
Bahnhofe überraſcht. Jener Unteroffizier, der den
Anlaß zur Aufhebung der Spielergeſellſchaft gab,
war übrigens mit der Tochter eiues bemittelten
Gaſtwirtes verlobt, doch iſt das Heiratsprojekt
ſofort nach ſeiner Verhaftung zurückgegangen. Ent-
gegen anderweitigen Meldungen befindet ſich Kapell-
meiſter Przywarski noch nicht wieder in Dienſt.

Berlin, 14. Febr. Bei einem Streit in einer
Gaſtwirtſchaft wurde der 36 Jahre alte, verheiratete
Kellner M. Zimmermann erwürgt. Wer die
Schuld trägt, iſt unaufgeklärt.

Zwickau, 14. Febr. Das „Zwick. Tagebl.“
berichtet Der kürzlich verſtorbene Direktor der
Zwickauer Bank, Julius Stohn, hat, wie ſich nach
ſeinem Ableben herausgeſtellt hat, im Einverſtändnis
mit dem Kaſſierer der Bank jahrelang erhebliche
Unterſchlagungen begangen, deren Höhe ſich zurzeit
noch nicht feſtſtellen läßt. Der Kaſſierer hat nach
dem Ableben Stohns Selbſtanzeige erſtattet und iſt
einſtweilen auf freiem Fuße belaſſen worden. Stohn
bezog ein jährliches Gehalt von 8000 M. Heute
nachmittag findet eine Aufſichtsratsſitzung ſtatt

Hannover, 14. Februar. Am Dienſtag ver-
giftete ſich die Arbeiterehefrau Shrzesny mit
ihren beiden 2 Monate und 3 Jahre alten Kindern.
Das Motiv iſt in Nahrungsſorgen zu ſuchen. Alle
drei ſind tot.

Zſchorlau, 14. Februar. Das Opfer einer
Verwechſelung wurde die 57 jährige Gutsauszüglerin
Frau verw. Leiſtner. Sie fühlte ſich ſeit längerer
Zeit nicht wohl und nahm von Zeit zu ZeitJ 2 e t JTropfen ein. Das hat ſie auch in der Nacht zum8

Sonntag tun wollen. Jn der Dunkelheit aber hat ſie
eine Flaſche mit Salzſäure ergriffen und daraus ge-
trunken. Am Sonntag vormittag iſt die Unglück-
liche unter großen Schmerzen verſchieden.

Frankfurt a. M., 14. Febr. Jn Verfolg der
Affäre Wendlandt wurde der Jnhaber der
Frankfurter Speditions- und Schiffahrtsgeſellſchaft
Rudolph u. Co., J. Schreiner, verhaftet. Wiener
Blätter melden, die von ihm im Verein mit Wend-

ndt unterſchlagene Summe beträge 500000 M.,
was gänzlich Ausgeſchloſſen iſt.
iſt noch im Gange. Die Unterſchlagung dürfte ſich
zwiſchen 50000 d 70000 M. bewege je i
begangen durch Unterdeklaration von Frachte

München, 14. Februar. Jn einer g
vor München fand am 12. Februar abends ein
Piſtolenduell unter ſchwe ni 14

D i vo 52 Da ſ Holo; d zDie Urſache des Duells war eine beleidigende
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ſtatt.
Bemerkung des einen Duellanten über die Braut
des anderen. Jm zweiten Gange wurde der For-
derer durch einen Schuß in die Herzgegend nicht
unbedenklich rlet Abſolut tödli wäre der
Schuß geweſen, hätte er nicht eine kleine Kapſel
der ſich eine Haarlocke der Braut befand, den Lauf
der Kugel etwas abgelenkt. Der Ge roffene ſank
mit einen fſchu zit Bod nd d tPrivatkrankenhaus gebracht.

Speyer, Febr T ſäſſigepraktiſche Arzt Dr. W. Tändler ſehr geach
teter Mann, der eine große Praxis am Orte hat,
wurde geſte wie r L. A d uf rordnung u ſuch! 4 e aftet indins Land htsgefängni Fr ke algeliefert r ſoll Verbrecher gemäß 8
176 R. S B. ſchuldig gemacht haben. Die T
lie ereits mehr Monate zurück. Der Verhaf-
tete beſtreitet jede Schuld.

T v

Gerichtszeitung.
Leipzig, 14. Febr. Dieſer Tage wurde hier

vor der Strafkammer gegen den Redakteur der ſozial-
demokratiſchen „Leipz. Volksztg.“, Heinig, verhan
delt. Aus der Begründung des Urteils ging hervor,

n fünf Artikeln „Die preußiſche
Thronrede“, „Und Deutſchland“, „Die Verſchärfung
des Wahlrechtskampfes“, „Weihnachten“ und „Grof
und Klein“ ſowohl in ſubjektiver, als auch in obdjek-
tiver Hinſicht den Tatbeſtand des J 130 des Straf-
geſetzbuches gefunden hat, während
Witte in Sachſen“ nur das Delikt der Beleidigunc
und nicht auch das der Aufreizung erblickt wurde
Der Artikel „Witte in Sachſen“, für welchen das
Gericht eine fünfmonatige Gefängnisſtrafe ausge-
worfen hat, enthalte, wie der Vorſitzende ausfühte,
in ſeinem zweiten Teile eine Verhöhnung und Be-
ſchimpfung mit geſuchter Abſichtlichkeit. Was die
weiteren Artikel beträfe, ſo würde in ihnen eine
aufreizende Sprache geführt, die in eine ſehr bewegte
Zeit, in eine Zeit ernſter Kämpfe falle. Jeder Ar-
tikel ſei als eine ſelbſtändige Handlung aufzufaſſen.
Der Angeklagte ſei ſich auch bewußt geweſen, daß
durch die Artikel wenigſtens in den Kreiſen, die ſie
bedrohen, der Rechtsfrieden erheblich geſtört werde
Es genüge ſchon, daß eine Friedensgefährdung vor-
liege und daß eine ſolche tatſächlich vorgelegen hätte,
habe die Stellungnahme der Behörde gezeigt. Zu-
gunſten des Angeklagten könne nur geſagt werden,
daß es gerade in Leipzig nicht zu Gewalttätigkeiten
gekommen ſei. Anderſeits ſei aber wiederum ſtraf-
ſchärfend zu berückſichtigen geweſen, daß der An-
geklagte durch Veröffentlichung der Artikel eine große
Gefahr heraufbeſchworen habe, da die „Leipziger
Volkszeitung“ eine ſehr weite Verbreitung habe. Mit
Rückſicht auf die Vorſtrafen des Angeklagten habe
das Gericht für jeden der fünf aufregenden Artikel
auf eine ſechsmonatige Gefängnisſtrafe erkannt und
aus den Einzelſtrafen eine Geſamtſtrafe von einem
Jahre und neun Monaten Gefängnis gebildet.
Wegen der übrigen unter Anklage ſtehenden Artikel
habe das Gericht Heinig freigeſprochen.

Kleines Feuilleton.
Ein wichtiges Ereignis für München. Bei

der Beratung des Etats des Hofbräuhauſes in der

daß das Gericht in d
D

re r Artin dem Artike

bayeriſchen Abgeordnetenkammer wurden von allen
Seiten des Hauſes heftige Angriffe auf den Finanz-
miniſter von Pfaff war der Prozeſſe gegen den
Hofbräuhauspächter ittmann gerichtet. Alle
Parteien traten energiſch für die Kellnerinnen ein,
denen feſter Lohn gewährt werden ſolle. Der
Finanzminiſter erklärte, einen kleinen Arbeitslohn

a

gewähren zu wollen, und kündigte auf eine Anfrage
betreffend ſchlechtes Einſchenken unter lebhaftem
Beifall an, daß demnächft im Hofbräuhaus größere
Krüge zur Einführung gelangen ſollen. Dieſes
Verſprechen wirkte ſichtlich beruhigend auf die er
regten Gemüter, ſo daß die HofbräuhausDebatte
zu allſeitiger Zufriedenheit ſchloß und ein Ueber-
kochen der bayeriſchen Volksſeele glücklich vermieden
wurde. Wie dazu gemeldet wird, ſind bereits die
„Maß“ gebenden im Hofbräuhaus von der Ein-
führung größerer Krüge offiziell in Kenntnis geſetzt
worden.

Die Ermordung eines deutſchen
Farmers. Der deutſche Farmer Schäffer
in Kapſtadt iſt das Opfer eines furcht
baren Verbrechens geworden. Ein Kapländer
namens Baſſon lockte Schäffer in ſein Haus,
ermordete und vergrub ihn. Am nächſten
Tage meldete er ſofort bei Gericht eine For-
derung über 24000 M. auf Schäffers Farm
an, die ihm auch zugeſprochen wurde. Die
Polizei wurde jedoch durch anonyme Briefe
in weiblicher Handſchrift auf das Verbrechen
aufmerkſam gemacht. Sie nahm auf Baſſons
Grundſtück Ausgrabungen vor und entdeckte
dabei den Leichnam des Ermordeten. Weitere
Unterſuchungen des Vorlebens des 25 jährigen
Baſſon ergaben, daß dieſer fünf Porſonen, die
er vorher hatte verſichern laſſen, ermordet hat,
um die Verſicherungsſumme zu erhalten, unter
ihnen ſeinen eigenen Bruder. Man fand bei
ihm noch eine Anzahl Verſicherungspolizen
auf verſchiedene Perſonen, die er jedenfalls
auch umzubringen beabſichtigte.

Wie viel Deutſche leben in Rußland?
Angeſichts der gewaltigen Rückflutung von

deutſchen Reichsangehörigen und Deutſch-
ſprechenden aus dem benachbarten ruſſiſchen
Reiche hört man häufig die Frage: Wie viel
Deutſche mögen wohl in Rußland leben

h vor wenigen Jahren war es ganz un-
öglich, hierauf eine zutreffende Antwort zu

erteilen früher, d. h. im Laufe des vorigen
42 4 IF2 1r 244 M.Jahrhunderts, waren Volkszählungen in Ruß-

5 r ührhar c n oland unausführbar und erſt im Jahre 1897
r t ſolche er m ö licht Die früher nward e ſolche ermoglichf. i früherer
Vrſuche unter den Kaiſern Alexander I. und

rnII., dein Großvater und dem Vater des jetzigen

e 5
Zaren, mußten ſcheitern, weil es einesteils an
geeigneter t zu deren Ausführung
fehlte, mehr aber noch, weil ſich das an keiner-
lei Ordnung zu gewö jeder Belehrung
unzugängliche ruſſiſche Volk in dem unge-
heuren großen ſi tändig immer mehru

711 p. mDonausdeh i Den

wöhrt ende,

und ſich be dig
en Reiche jeder ſyſtematiſchen Zäh-

rſetzte oder zu entziehen wußte. Erſt
egenwärtigen Herrſcher fand

e einigermaßer
ählung aller in Ruß

ſtatt, freilich mit Ausſchluß Fir
wo ſolche erſt 3 Jahre ſpäter

553 G 1 a zund aber in
t r

und zutreſſend i

1 d

ungsverhältniſſen im
zutreffendſten aber werden

ber die Ziffern bezüglich
Deutſche

iſt anzunehmen, daß unſere Landsleute
ihrem Pflichtgefühle, ihrer i
und ihrer ſprichwörtlichen O
ſtrebt geweſen ſein werden, a
teten Zählungsfragen unverſ
worten.

Trotzdem ſchwanken die Angaben über die
in Rußland lebenden deutſchen Reichsange-
hörigen der verſchiedenſten Religionsbekennt-

n

h d 8lebenden e bei
Gewiſſenhaftigkeit

dnungsliebe be-
o 1 ſie 5 ichle an ne gerich-
leiert zu beant-

niſſe nicht unerheblich. Nach zwiſchen Ruß-
land und Deutſchland getroffenem Uererein-
kommen wurde nämlich das die deutſchen
Reichsangehörigen betreffende Zählmaterial
nachgehends an das ſtatiſtiſche Amt nach Ber-
lin geſchickt, und dieſes ermittelte die Anweſen-
heit von 151 102 Nationaldeutſchen in ganz
Rußland ohne Finnland, das, wie bereits er-
wähnt, erſt drei Jahre ſpäter einer Zählung
unterworfen wurde, bei der ſich das Vorhan-
denſein von noch 1920 Deutſchſprechenden er-
gab. Das Ergebnis der durch die Kaiſerlich
Ruſſiſchen Behörden bewirkten Zählung war
aber ein höheres und betrug 158 103 Per-
ſonen. Rechnet man die in Finnland leben-
den Deutſchen dazu, ſo ergiebt das die ruſſiſch-
offizielle Zahl von 160 024 Perſonen. Eine
Zählung nach der deutſchen Mutterſprache er
gab eine Geſamtziffer von 1 800 000 Per-
ſonen. Trotzdem darf man dreiſt annehmen,
daß auch dieſe Zahl noch nicht zu reffend und
die Ziffer von zwei Millionen erſt das Rich-
tige ſein werd.

Danach iſt es gewiß nicht verwund rlich,
daß eine ſo große Menge Deutſcher und Deutſch
ſprechender ihre Schritte zu uns genommen
hat und andauernd nimmt, weil ſie mit Recht
inſtinktiv fühlt, daß ſie bei uns, ihren Volks-
genoſſen, Verſtändnis, Mitgefühl und Hilfe
für das ſchwere, ſie hinterrücks treffende Un

l glück finden werde.

e. h

a
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II. Familien Abend
der Thomasgemeinde (Neumarkt).

Sonntag, 18. Februar, abends
8 Uhr, im „Augarten“. Alles Nähere
durch die Programme. Gäſte will-
kommen. Der Vorſtand.
293) Sup. a. D. Roenneke.

vHolz Auktion.
Montag, den 19. Februar er.,

vormittags 10 Uhr
ſollen auf der großen Wieſe des
Ritterguts Tragarth (330

60 Haufen Weidenkopfholz,
12 Haufen Erlenbuſchholz u.
mehrere Haufen alte Weiden

meiſtbietend verkauft werden. Be-
dingungen im Termin. Sammel-
platz an Ort und Stelle.

Germaniſche

Fiſchhandlung
Empfehle friſch auf Eis:

Schellſiſch,
e Schollen, Cabel

jjau, Bücklinge,Flundern, Aale Lachsheringe,

geräucherten Schellfiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.
Für die Armenküche

ging weiter ein:
Frl. W. 5 M., Frau Buchh. Stollberg

10 M., Frau Stadler 3 M., Frl. Zſchetz-
ſchingh 5 M., Frl. Schraube 5 M., C. S.
3 M., Frau Geh.-R. Triebel 10 M. Frau
Bithorn 5 M. Herr Paſtor Delius 5 M.,
Ungenannt 3 3 M.
Der Vorſtaud des vaterländiſchen

Frauen-Vereins.
Es gingen für die notleidenden Deut

ſchen Rußlands noch ein: Sup. G. M. 10,
Frau Pf. M. 5, G. B. M. 2, Frl. H. M. 3,
Ungenannt M. 10, F. S. S. M. 4.
Su. M. 34. Die Sammlung iſt geſchloſſen.

Rerſern den 14. Februar 1906.
(gez.) Zehender.

Der Hilfsausſchuß für die notleidenden

Deutſchen Rußlands bittet herzlich für
nachſtehende Perſonen Beſchäftigung, wel
che bisher nicht haben untergebracht wer
den können: 1. Aerzte, Chemiker, Jngeni-
eure, Landwirte, Paſtoren (Lehrer), Techniker. 2 Erzieherinnen, Geſ: ellſchafterinnen,
Zeichen-, Mal- und Sprachlehrerinnen.

Möbelfabrik 6. Schaible,
Gr. Märkerstr. 25 2 alle a. S. am Ratskeller

bietet in allen Abteilungen des grossen Warenlagers ges chmackvolle Auswahl

Preise unerreicht billig
Alle Waren sind mit billigsten Preisen deutlich versehen,

in einfachen und eleganten

Salons Wohn- u. Speisezimmer
Eiche. Nussb. u. s. W.

Rerren- i. Schlafzimmer Küchen
Eiche, Rüster, Nussb. s. grün, grau, Ahorn. Eiche gemalt,

hierdurch wird jeder vor Ueber-
teuerung bewahrt.

Alle Polſter-Möbel werden durch Patent-Verfahren gegen Motten geſchützt.

Einzelne Möbel in grosser Auswahl.
Besichtigung wird gern gestattet. Transport frei. Katalog gratis u. franko.

e Unentbehrlich für jede famiſſel ermehr
e Sfssbrikation alleiniges Geheſmniss der eRInütße ERGAIBRECHIT

Hoflieferant Seſner Mafestät des Kaisers und Königs Wilhelm II.

am Rathhause in RHEI NBERG am Niederrhein,

Gegr. W 1846.

Anerkannt bester Bitterlikör!
24 Preis-Medaillen

n Dnderberg- Boonekamp.

hie Merseburger

(reisblatt-Druckerei,
ausgestattet mit S modernstem Typenmaterial, S

empfiehlt sich zur

Anfertigung
von

Drueksachen jeder Krt,

Broschüren,. Circularen,Prospecten.
Rechnungsformularen.

Einladungs- u. Visitenkarten, Programms,
Tischkarten., Festliedern.

Verlobungs-. Vermählungs-. Trauerbriefen

Hdler- akgo
ein Setränk für jedermann,

Enthält konzentriert alle
bluf- und muskelbildenden Bestandtelle

der Kakaobohne.,

3 um
feinsfe Pflanzenboftey

och en, Braten un

S I 9 JFriſche Holländer Auſert,

Beluga-Kaiſer-Maloſſol-Caviar,
Straßburger Gäuſeleber-Paſteten,
JungeFaſanen, Perlhühner, Poulets,Capaunen, (326
Pariſer Kopfſalat u. Ruſſiſchen Salat,
Malta- Kartoffeln
empfiehlt C. K. Zimmermann.
Katharin Pflaumen zu 60, 50 u.40 Pf., Aprikoſen und Apfelſtücke,

Himbeer-, Erdbeer-, AprikoſenKirſchen u. Pflaumen Marmelade

empfiehlt D. O.Puten und Puthennen,
ſfeinste schwere Enten,

Ia. Ponlavrden, Kochhühner.
feiſte Pasanhähbhne u. -hennen,
wilde Kaninchen,

à St. M. 1.10
Ia. frisches Rotwild,

garantiert reines Günsefett
à Pfd. Mk. 1,30,

garantiert rein. amerils.
i Sschw eineschmalz

a Pfu 1d 50 Pf. (327
Emil Wolff.

2 Wohnungen, Chriſtianenſtr.
1, parterre, und Weiße Mauer 21,
Manſarde, vermieten, a. 400 M.
und zum 1. April beziehbar;, b. 180M. zum 1. g beziehbar. Zu er-
fragen gr. Ritterſtr. 17, parterre.

Amtlicher Marktbericht vom Mager-
viehhof in Friedrich sfelde. Schweine-
und Ferkelmarkt am Mittwoch, 14. Februar
1906. Aufgetrieben waren: Schweine:
4582 Stück. Ferkel: 1930 Stück. Ver-
lauf des Marktes: Sehr flottes Geſchäft.
Preiſe höher.

Es wurde gezahlt im Engroshandel für
Läuferſchweine: 6—-7 Mon. alt, Stück
48-—-70 M., 3--5 Mon. alr, St. 38 --47 M.Ferkel: mindeſtens 8 Wochen alt, Stück
26--37 Mk., unter 8 Wochen alt, Stück
20--25 Mk.

Die Direktion des Magerviehhofes.

empfi hit

S dem r

o u 1
Weg e unſern he

S

Je die uns in ſ. reichem
Maße bewieſene Teilnahme bei

ge Unferes leuren
Entſchlafenen, des
Regierungs-Kanzlei-Sekretärs a. D.

p riedrich Gerhardt
gen wir Allen auf dieſem

rzlichſten Dank.
S Mer ſeburg, den 15. Febr. 1906.

Die tieftrauernden Hinter-
n 331) blie benen.

V

en üſchtiges Aindermidchen

oder eine Kinderfrau ſucht zum

1, April (332Frau Regierungsrat von Unruh,Oberaltendurg 7.

Ein ordetliches, ehrlichesFJücicicnen,
welches im Kochen twird bei gutem Lohn per 1. Aput

geſucht. (314Emil Wolf. Roßmarkt.
Miſſtär

feklamations Formulare
(angefertigt nach Vorſchrift des Kgl.
Landrats-Amtse) ſind vorrätig in der

Kreisblatt-Druckerei.

Lehrling geſucht
gegen den üblichen Wochenlohn.

Kreisblatt-Druckerei.

Stadt Theater in Halle.
Freitag, 16. Februar, abends 71

Uhr, Beamtenkarten giltig:
Richard III. (von Shakeſpeare).

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Herne in Merſeburg.
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